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Wie kein anderes deutsches Wirtschaftsforschungsinstitut
ist das Walter Eucken Institut mit der Sozialen Marktwirtschaft 

verbunden. Von seiner Gründung an prägte es die Debatte um 

die wirtschaftspolitische Ausrichtung der Bundesrepublik ent-

scheidend mit. Walter Eucken wurde dabei oft als einer der geis-

tigen Väter der Sozialen Marktwirtschaft bezeichnet. Er gilt zu 

Recht als Begründer einer ordnungspolitischen Fundierung der 

Wirtschaftspolitik. 

Die Ideen, die mit dem System „Soziale Marktwirtschaft“ verbun-

den wurden und werden, unterlagen dabei einem steten Wan-

del. Betonten Eucken und seiner Mitstreiter aus der Freiburger 

Schule vor allem das Problem wirtschaftlicher Machtkonzentra-

tion und die Bedeutung der Einheit von Handeln und Verant-

wortung, wurden diese Ideen in 60 Jahren praktischer Politik 

durch andere Themen ergänzt . 

Mit dieser Broschüre blicken wir auf die Geschichte sowie auf 

die aktuelle und zukünftige Ausrichtung des Instituts. Im Fokus 

stehen dabei: Wie hat sich das Walter Eucken Institut als ord-

nungspolitisches Kompetenzzentrum angesichts eines zuneh-

mend regulierenden Staates in den vergangenen Jahrzehnten 

positioniert? Welche wirtschaftspolitischen Mittel und Lösungen 

empfi ehlt es im Hinblick auf die aktuellen Herausforderungen? 

Und wie wurden ordnungsökonomische Theorien unter dem Ein-

druck von Globalisierung und europäischer Integration weiter-

entwickelt?

Einleitung
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Walter Eucken

Walter Eucken Institut 1991 vor der Renovierung
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1923  1924  1925  1926  1927  1928  1929  1930  1931  1932  1933
1927 Eucken tritt Professur in Freiburg an

1933 Reichstagswahlen
1923 Neue Währungsordnung      

1923 Hyperinfl ation     

renden Rechtsstaat verbunden war. Seine Kernthese lautete, 

dass die staatliche Wirtschaftspolitik lenkende Eingriffe in den 

Wirtschaftsprozess unterlassen und sich auf Ordnungspolitik, 

auf die Gestaltung der Wirtschaftsordnung durch allgemeine 

Regeln, beschränken soll. Insbesondere soll sie den Wettbewerb 

schützen und stärken.

Das hier aufgeworfene Problem – „die Frage der privaten 

Macht in einer freien Gesellschaft“, wie es im Rückblick einmal 

genannt wurde − beschäftigte zu Beginn der 1930er Jahre nicht 

nur den Wirtschaftswissenschaftler Eucken. Auch die Juristen 

Franz Böhm und Hans Großmann-Doerth, mit denen Walter 

Eucken ab 1933 an der Rechts- und Staatswissenschaftlichen 

Fakultät der Universität Freiburg zusammenarbeitete, ware n da-

rauf aufmerksam geworden. Die Betonung eines gesellschaft-

lichen und politischen Ordnungsrahmens der Wirtschaft wurde 

zum Hauptanliegen der „Freiburger Schule“, zu der bald auch 

Eucken-Schüler wie K. Paul Hensel, Friedrich A. Lutz, Karl Fried-

rich Maier, Fritz W. Meyer und Leonhard Miksch oder befreun-

dete Nationalökonomen wie Constantin von Dietze und Adolf 

Lampe zählten. 

Walter Eucken und die Freiburger Ordoliberale Schule

Walter Eucken (1891–1950) war einer der bedeutendsten 

deutschen Ökonomen des 20. Jahrhunderts. Mit seinen grund-

legenden Erkenntnissen zu den Funktionsbedingungen einer 

freiheitlichen Wirtschafts- und Sozialordnung schuf er die Basis 

für die Soziale Marktwirtschaft und damit für den Wiederaufbau 

in Deutschland nach 1945. 

Aufgewachsen in einem philosophisch-künstlerischen Elternhaus 

(sein Vater war der Philosoph und Nobelpreisträger Rudolf Euck-

en) und mit einem Studium der Geschichte, Staatswissenschaft, 

Nationalökonomie und Rechtswissenschaft war Walter Eucken 

ein fast universal gebildeter Wissenschaftler. Im Jahr 1927 trat der 

damals 36-jährige eine Professur für Volkswirtschaftslehre an der 

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg an. In dem zunehmend inter-

ventionistischen Wirtschaftsstaat, den er in der Weimarer Repu-

blik beobachtete und der in der auf Mobilmachung ausgelegten 

hochkartellisierten Wirtschaft des „Dritten Reichs“ kulminierte, 

sah er eine gefährliche Ballung von ökonomischer und politi-

scher Macht. Wettbewerb war für ihn das Mittel, um solch 

eine Macht auf dem Markt und in der Politik zu verhindern, da 

Marktwirtschaft für Eucken zwingend mit einem funktionie-

1929 Beginn Weltwirtschaftskrise1924 Einführung der Reichsmark    
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Franz Böhm

v.l.n.r.: Adolf Lampe, Constantin v. Dietze, 
Walter Eucken, ca. 1943

Walter Eucken (4. v. l.) vor der An-
trittsrede Martin Heideggers (4. v. r.) 
als Rektor der Universität Freiburg am 
1. Mai 1933.
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1933 Ermächtigungsgesetz      
1933  1934  1935  1936  1937  1938  1939  1940  1941  1942  1943  1944  1945

Das ordoliberale Konzept der Freiburger Schule entstand nicht 

zuletzt in Abgrenzung zu Diktatur und Planwirtschaft des Natio-

nalsozialismus. Innerhalb der Universität hatte sich Eucken schon 

früh gegen die Anhänger der NS-Ideologie gestellt. Zusammen 

mit Böhm, von Dietze, Lampe und anderen engagierte er sich in 

den oppositionellen „Freiburger Kreisen“ und formulierte Ideen 

für eine marktwirtschaftliche Nachkriegsordnung. Ihre Thesen 

gelten als theoretische Basis für die später von Ludwig Erhard 

und Alfred Müller-Armack geprägten wirtschaftspolitischen 

Weichenstellungen in Richtung Soziale Marktwirtschaft. 

Die Freiburger Forschungs- und Lehrgemeinschaft löste sich mit 

Kriegsende auf. Eucken selbst konnte nur noch wenig Anteil an der 

Weiterentwicklung des Freiburger Ansatzes nehmen: Er starb 1950 

überraschend während einer Vortragsreise in London. Sein post-

hum veröffentlichtes Werk „Grundsätze der Wirtschaftspolitik“

enthält einmal mehr den Appell an die Menschen „aus dem 

Geist einer richtig verstandenen Freiheit heraus die Notwendig-

keiten einer gewollten Ordnung“ zu bejahen. Mit der Gründung 

des Walter Euckens Instituts und der damit verbundenen Institu-

tionalisierung einer ordungsökonomischen Tradition erfüllte sich 

der Wunsch, den einer seiner Schüler in der Trauerrede äußerte: 

„So bleibt Prof. Eucken dem Geiste nach bei uns. Er lebt weiter in 

seinen Werken, in seinen Büchern und Schriften, vor allem aber 

in seinen Schülern.“

1945 Ende des Zweiten Weltkriegs

Walter Eucken und die Freiburger Ordoliberale Schule

1939 Beginn des Zweiten Weltkriegs
1938 Reichspogromnacht
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Ludwig Erhard
Foto: Bundesbildstelle Bonn
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1948 Währungsreform in den Westzonen 
1948 Marshallplan      

1954 Gründung des Walter Eucken Instituts: Vorstände Friedrich Lutz und Fritz W. Meyer

1948 1949 1950 1951 1952 1953 1954 1955 1956 1957 1958 1959 1960 1961 1962 1963 1964 1965  

Die Gründungszeit des Walter Eucken Instituts

Walter Eucken starb im März 1950, nur wenige Monate nach 

Gründung der Bundesrepublik. In den ersten Nachkriegsjahren 

hatte er die Militärregierungen der Westmächte hinsichtlich der 

wirtschaftspolitischen Ausrichtung des westdeutschen demo-

kratischen Staates beraten. Die Entscheidung für die von Eucken

geforderte marktwirtschaftliche Ordnung war zu dieser Zeit 

sowohl innerhalb der großen Parteien als auch unter der Be-

völkerung durchaus umstritten. 

Vor diesem Hintergrund betrieben wissenschaftliche Weggefähr-

ten und die Familie Walter Euckens – allen voran seine Frau Edith 

Eucken-Erdsiek – die Gründung eines Walter Eucken Instituts, in 

dessen Satzung die „Untersuchung von Problemen, die für die 

Erhaltung und Weiterentwicklung einer marktwirtschaftlichen 

Ordnung von grundsätzlicher Bedeutung sind“, als Vereins-

zweck defi niert wurde. 

Wirtschaftsminister Ludwig Erhard, der für die Weichenstellung 

in Richtung einer marktwirtschaftlichen Ordnung kämpfte, un-

terstützte den Gründungsprozess des Instituts entscheidend. 

Auch Persönlichkeiten wie Alfred Müller-Armack, Wilhelm 

Röpke und Alexander Rüstow, die bis heute für das System 

Soziale Marktwirtschaft stehen, waren als Gründungs- oder Ku-

ratoriumsmitglieder dem Institut verbunden.  

Von Beginn an hatte das Arbeitskonzept des Instituts zwei tra-

gende Säulen: Zum einen wurden Forschungsarbeiten zu ak-

tuellen ordnungspolitischen Fragestellungen durchgeführt, 

meist im Rahmen von längerfristig angelegten Auftragsarbei-

ten und  laufenden wirtschaftspolitischen Beratungsaufträgen 

für das Bundeswirtschaftsministerium. Zum anderen schuf 

man ein Diskussionsforum für ordnungstheoretische und ord-

nungspolitische Fragestellungen. Für diese Vorträge oder wis-

senschaftlichen Konferenzen konnten stets namhafte Refe-

renten gewonnen werden, deren Beiträge häufi g in den instituts-

eigenen Reihen beim Mohr Siebeck Verlag publiziert wurden. 

Gründungsvorstände waren die Eucken-Schüler Friedrich A. Lutz 

sowie Fritz W. Meyer, der 1964 in den neu geschaffenen Sach-

verständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen 

Entwicklung berufen wurde. Beide waren bis Mitte der 1970er-

Jahre im Institutsvorstand.

1949 Verkündung Grundgesetz 

1949 Erste Bundestagswahl, Kanzler Adenauer
1949 Gründung der DDR

1954 Unterzeichnung Pariser Verträge, Souveränität der BRD
1957 Römische Verträge, Gründung der EWG

1963 Kanzler: Ludwig Erhard1961 Bau der Berliner Mauer 
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Friedrich A. v. Hayek



11Wettbewerb als Entdeckungsverfahren

Friedrich August von Hayek (1899–1992) gilt als einer der 

prägenden Ökonomen des 20. Jahrhunderts. Bereits als junger 

Professor an der London School of Economics beeinfl usste er in 

den 1930er Jahren maßgeblich die Debatten auf dem Gebiet 

der Geld- und Konjunkturtheorie sowie über die Möglichkeit 

einer sozialistischen Wirtschaftsrechnung. Einer breiten Öffent-

lichkeit sollte er als intellektueller Gegenspieler von John Maynard 

Keynes im Gedächtnis bleiben. 

Mit Walter Eucken verbindet ihn insbesondere sein sozialtheore-

tisches Werk, in dessen Zentrum die Annahme der zwangsläu-

fi gen Begrenztheit menschlichen Wissens und der Selektivität 

unserer Wahrnehmung steht („Wissensproblem“). Vor diesem 

Hintergrund gelangt Hayek zu der Auffassung, dass individuelles 

Verhalten über allgemeine gesellschaftliche Regeln koordiniert 

werden sollte, innerhalb derer sich die Menschen frei entfalten 

und ihr spezifi sches Wissen einsetzen können. Damit wendet er 

sich insbesondere gegen die Auffassung des Sozialismus, wo-

nach sich das menschliche Handeln einem „rationalen“ gesell-

schaftlichen Entwurf unterzuordnen hat.

Von 1962 bis zu seiner Emeritierung 1967 war Hayek Professor 

für Wirtschaftspolitik an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 

sowie von 1964 bis 1970 Vorstandsmitglied des Walter Eucken 

Instituts. Bereits in seiner Antrittsvorlesung kündigte er an, die 

Tradition der Freiburger Schule weiterführen zu wollen – was 

ihm u.a. mit Beiträgen zur evolutionären Genese sozialer Sys-

teme („spontane Ordnung“) sowie zur Konzeption des Wett-

bewerbs als Entdeckungsverfahren gelang. 1978 wurde er zum 

Ehrenpräsidenten des Walter Eucken Instituts ernannt, dem er 

bis zu seinem Tod im Jahr 1992 eng verbunden blieb.

Sowohl für seine wirtschaftstheoretischen Leistungen als auch 

für seine Analyse der Einbettung ökonomischer Phänomene in 

einen breiteren gesellschaftlichen Kontext erhielt Hayek 1974 

den Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften. 

1964–70 Hayek ist Vorstand des Instituts

1962 1963 1964 1965 1966 1967 1968 1969 1970 1971 1972 1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 
1963 Kanzler: Ludwig Erhard

1966 Kanzler: Kurt Georg Kiesinger 1969 Kanzler: Willy Brandt
1968 Notstandsgesetze 1971 Erich Honecker wird Staatssekretär des Zentralkomitees der SED

1974 Kanzler: Helmut Schmidt 1977 „Deutscher Herbst“  

1978 Hayek wird Ehrenpräsident des Instituts1974 Hayek erhält den Nobelpreis



12

Erich Hoppmann

Alfred Bosch und Reinhold Veit,  
Wissenschaftliche Mitarbeiter mit  
Geschäftsführenden Aufgaben 1954-1991



13Wettbewerbstheorie und Kartellgesetz 

Erich Hoppmann (1923–2007) trat 1968 die Nachfolge Fried-

rich A. von Hayeks auf dem Lehrstuhl für Wirtschaftspolitik an 

der Universität Freiburg an und war von 1970 bis 1987 Vor-

standsmitglied des Walter Eucken Instituts. 

Die wissenschaftliche Bedeutung Hoppmanns liegt auf dem Feld 

der Wettbewerbspolitik, zu dem er richtungsweisende Arbeiten 

vorlegte. Als in den 1960er-Jahren in Deutschland ein marktkon-

formes „Neues Leitbild für die Wettbewerbspolitik“ mit Reso-

nanz sowohl auf der Ebene der Kartellbehörden als auch des 

Bundeswirtschaftsministeriums diskutiert wurde, setzte er sein 

Konzept der Wettbewerbsfreiheit entgegen. Im Rahmen dieser 

grundsätzlichen Fragestellung ging es um die konkrete Ausge-

staltung des Kartellrechts bezüglich der Missbrauchsaufsicht 

oder Fusionskontrolle. Hoppmann plädierte in der sogenannten 

Kantzenbach-Kontroverse für ein generelles Fusionsverbot. 

Es waren die Hayek‘schen Erkenntnisse, die Hoppmann dazu 

anregten, die wettbewerbspolitische Diskussion entscheidend 

zu bereichern. Streitbar konfrontierte er ein wettbewerbspoliti-

sches Leitbild, das der konventionellen neoklassischen Denktra-

dition entstammte, mit Hayeks Vorstellungen von Wettbewerb 

als Ausdruck wirtschaftlicher Handlungsfreiheit und als Entde-

ckungsverfahren. Rückblickend auf die Debatte kann festgestellt 

werden, dass Hoppmanns Konzept in der deutschen Wettbe-

werbstheorie zum Allgemeingut geworden ist: Bei der Novel-

lierung des Kartellgesetzes hat es die höchstrichterliche Recht-

sprechung in ihre Praxis übernommen.

1970–84 Hoppmann ist Vorstandsmitglied des Instituts

1962 1963 1964 1965 1966 1967 1968 1969 1970 1971 1972 1973 1974 1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 
1960er-Jahre Hoppmann entwickelt Wettbewerbskonzept

1965 Europäische Gemeinschaft 1979 Inkrafttreten des Europäischen Währungssystems

Alfred Bosch und Reinhold Veit, 
Wissenschaftliche Mitarbeiter mit 
Geschäftsführenden Aufgaben 1954-1991
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Viktor J. Vanberg  und Guilio Tremonti, viermaliger Minister 
für Wirtschaft und Finanzen der Republik Italien

1. Reihe, v.l.n.r.: James M. Buchanan, Viktor J. Vanberg, 
Liberty Fund Conference, 1982

Viktor J. Vanberg
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Die große wissenschaftliche Leistung Viktor J. Vanbergs 
(*1943), der von 2001 bis 2010 Direktor des Walter Eucken In-

stituts war und als Vorstandsmitglied und als Senior Research 

Associate dem Institut weiterhin angehört, beschreibt sein Nach-

folger Lars Feld wie folgt: „Viktor Vanberg hat in den vergan-

genen Jahren die traditionelle Ordnungsökonomik hinsichtlich 

ihrer Anschlussfähigkeit an die moderne Ökonomik untersucht 

und sie in die Moderne überführt.“

Als studierter Soziologe, der lange Zeit am Center for the Study 

of Public Choice an der George Mason University an der Seite 

von James M. Buchanan wirkte, brachte Vanberg den amerika-

nischen Public Choice Ansatz mit der Freiburger Ordoliberalen 

Schule und der evolutorischen Ordnungsökonomik Hayeks 

zusammen. 

Mit der Herausarbeitung der Gemeinsamkeiten zwischen der 

Ordnungstheorie Walter Euckens und dem von Buchanan ge-

prägten Forschungsprogramm der Verfassungsökonomik gelang 

ihm nicht nur die verstärkte Anbindung an internationale wis-

senschaftliche Debatten, sondern auch die Klarstellung wichti-

ger Punkte des Freiburger Ansatzes. So konnte etwa die Frage 

nach der Legitimation der Wirtschaftsordnung Eucken’scher  

Prägung durch Bezugnahme auf die streng individualistische 

Sozialvertragstheorie Buchanans beantwortet werden, in der 

die freiwillige Zustimmung der betroffenen Bürger letztendlich 

als Maßstab für die Legitimität einer Regelordnung und ihrer 

Änderung gilt. 

1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 
1989 Mauerfall

1990 Erste gesamtdeutsche Bundestagwahl

2001–2010 Vanberg ist Direktor des Walter Eucken Instituts

1992 Maastrichter Verträge 1999 Einführung des Euro als Buchgeld
2002 Einführung des Euro als Bargeld

1991 Einführung Solidaritätszuschlag
1998 Kanzler Gerhard Schröder 

2005 Kanzlerin: Angela Merkel
2008 Bankenkrise

2003–2005 „Agenda 2010“ der Rot-Grünen Koalition
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Verleihung des Nobelpreises 
an James M. Buchanan, 1986
Foto: Danaphoto

James M. Buchanan



17Nobelpreisträger und Ehrenpräsident

Mit James M. Buchanans (1919–2013) Ideen konnte die tra-

ditionelle Freiburger Ordnungsökonomik an die Neue Konsti-

tutionenökonomik anknüpfen. Eine enge persönliche Bindung 

zum Walter Eucken Institut, dessen Ehrenpräsident er von 2004 

bis zu seinem Tod 2013 war, entstand in der Amtszeit von Viktor 

Vanberg, der mit ihm lange Jahre zusammengearbeitet hatte.

Der Mitbegründer der ökonomischen Theorie der Politik und 

Erneuerer klassisch liberaler Verfassungstheorien war bis zu 

seinem Promotionsstudium an der University of Chicago 1948 

radikal wirtschafts- und staatskritisch, ein „fl ammender Sozia-

list“, wie er es selbst beschrieb. Unter dem Einfl uss von Frank 

Knight, dessen theoretischer Ansatz dem Ordoliberalismus äh-

nelte, wurde Buchanan zu einem Anhänger marktwirtschaftli-

cher Ordnungsideen. 

Entscheidend für seine akademische Karriere war daneben die 

Auseinandersetzung mit den fi nanztheoretischen Untersuchun-

gen des schwedischen Finanzwissenschaftlers Knut Wicksell. 

Hier fand er zwei Ideen, die sein Forschungsprogramm entschei-

dend prägen sollten: Die Kritik der Vorstellung eines wohlwol-

lenden Diktators als Adressat politischer Ratschläge und die 

Betonung der Zustimmung der Betroffenen als Richtmaß für 

Effi zienz und Gerechtigkeit staatlichen Handelns. Die erste Idee 

vertiefte Buchanan als ökonomische Theorie der Politik (Public 

Choice). Die zweite entwickelte er zu einer ökonomischen Kon-

trakttheorie der Staatsverfassung (Constitutional Economics). 

In seinem Spätwerk befasste sich Buchanan mit der sinnvollen 

Ausgestaltung von bundesstaatlichen Verfassungen und der 

europäischen Einigung. Seine Arbeiten zu Föderalstaaten, ins-

besondere zum Wettbewerb zwischen Gebietskörperschaften, 

sind für die aktuellen Forschungsprojekte am Walter Eucken 

Institut von großer Bedeutung.

Im Jahr 1986 wurde James Buchanans Werk mit dem Nobelpreis 

für Wirtschaftswissenschaften gewürdigt. Bis zu seinem Tod war 

er wissenschaftlich tätig und besuchte das Walter Eucken Insti-

tut zum letzten Mal im Frühjahr 2012 im Rahmen einer Tagung.

1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011  2012 2013
1989 Mauerfall

1990 Erste gesamtdeutsche Bundestagwahl

2004–2013 Buchanan ist Ehrenpräsident des Walter Eucken Instituts

1992 Maastrichter Verträge 1999 Einführung des Euro als Buchgeld

2002 Einführung des Euro als Bargeld1991 Einführung Solidaritätszuschlag
1998 Kanzler: Gerhard Schröder

2005 Kanzlerin: Angela Merkel
2008 Bankenkrise

1986 Buchanan erhält den Nobelpreis für Wirtschaftswissenschaften
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Lars P. Feld 2016 mit 
Bundeskanzlerin Angela Merkel 

Bundesfi nanzminister Wolfgang Schäuble und Lars P. Feld 
bei der Verleihung der Goldenen Walter Eucken Medaille 2016. 

Lars P. Feld begrüßt den Bundespräsidenten 
Joachim Gauck, 2014



19Expertise in Zeiten der Eurokrise

Lars P. Feld (*1966) ist seit 2010 Direktor des Walter Eucken 

Instituts und zugleich Professor für Wirtschaftspolitik und Ord-

nungsökonomik an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg. 

Aufgrund seiner Mitarbeit in verschiedenen wirtschaftspoli-

tischen Gremien wie dem Sachverständigenrat zur Begutach-

tung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung oder dem Wis-

senschaftlichen Beirat beim Bundesministerium der Finanzen ist 

er einer breiten Öffentlichkeit als Experte für Fragen der Staats-

fi nanzen und der Eurokrise bekannt. Feld wirkte beratend bei 

der Ausgestaltung der neuen deutschen Schuldenbremse mit, 

war Mitglied der Fratzscher-Kommission zur Stärkung von Inves-

titionen in Deutschland und erstellte mehrere Gutachten zu den 

Bund-Länder-Finanzbeziehungen.

Seit dem Antritt von Lars Feld werden am Walter Eucken In-

stitut verstärkt fi nanzwissenschaftliche Fragestellungen anhand 

ordnungspolitischer und empirischer Betrachtungen bearbei-

tet. Mit seinem institutionenökonomisch orientierten Ansatz, 

der in der Einführung und Durchsetzung allgemeiner Regeln, 

d.h. eines formalen oder informalen Ordnungsrahmens, eine 

Möglichkeit zur Bekämpfung aktueller Probleme wie die hohe 

Staatsverschuldung oder die Euro- und Finanzkrise sieht, steht 

Feld in der ordoliberalen Tradition der Freiburger Schule.

Als Zustimmungskriterium für diese Regeln verweist Feld auf 

die Bürgersouveränität im Sinne einer direkten Demokratie 

nach Schweizer Vorbild, deren Mechanismen und insbesondere 

fi skalpolitischen Auswirkungen er untersucht. Wenn die Eigen-

verantwortung der Bürger für Staatsausgaben und somit ihre 

Sensibilität für die Staatsverschuldung gestärkt wird, führe dies zu 

einem bewussteren Umgang mit den verfügbaren Finanzmitteln, 

was eine geringere Schuldenquote zur Folge hätte. Daher plä-

diert Feld für einen stärkeren föderalen Wettbewerb, der durch-

aus auch auf der bundesstaatlichen oder europäischen Ebene 

stattfi nden sollte. Die konkrete Ausgestaltung dieses Wettbe-

werbs sollte durch fi skalpolitische Autonomie der Gebietskörper-

schaften, durch Freizügigkeits- und Migrationsregelungen oder 

allgemein durch die Entwicklung weiterer Kooperationsvorteile 

für die Bürger geschehen. 

2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 
2010 Lars P. Feld wird Direktor des Instituts

2002 Einführung des Euro als Bargeld 2008 Bankenkrise

2011 Feld wird Mitglied im Sachverständigenrat

2003–2005 Umsetzung „Agenda 2010“ unter Kanzler Schröder
2009 Beginn der Eurokrise 2013 Angela Merkel zum dritten Mal in Folge Bundeskanzlerin

2018 dritte Große Koalition unter Kanzlerin Merkel 
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21Das Forschungsprogramm

Der Auftrag des Walter Eucken Instituts e.V. besteht darin, 

ordnungsökonomische Grundlagenforschung zu betreiben. 

Zudem wirkt das Walter Eucken Institut mit angewandten 

Forschungsprojekten in die Praxis und in die wirtschaftspoliti-

sche Beratung hinein. Damit leistet das Institut einen Beitrag 

zur wissenschaftlichen Fundierung von Handlungsempfeh-

lungen, die darauf zielen, die Zukunft der Sozialen Markt-

wirtschaft zu sichern und im Interesse der Bürger weiterzuent-

wickeln. 

Unsere Arbeit gliedert sich in drei Themenbereiche: 

Geschichte des ökonomischen Denkens, Mikroökonomik, Finanz-

wissenschaft und Makroökonomik. 

1. Geschichte des ökonomischen Denkens
Die Ideen der Freiburger Schule haben die Entwicklung der So-

zialen Marktwirtschaft grundlegend beeinfl usst. Mit unseren 

theoriegeschichtlichen Untersuchungen zum Ordoliberalis-

mus tragen wir dazu bei, dass dessen Rezeption differenziert 

und aktualisiert werden kann. 

2. Mikroökonomik, insbesondere Arbeitsmarkt- 
und Verhaltensökonomik
Mit Feld- und Laborexperimenten untersuchen wir die Deter-

minanten von illegalem und unethischem Verhalten, unter 

anderem Steuerhinterziehung oder Betrug am Arbeitsplatz. 

3. Makroökonomik und Finanzwissenschaft
Mit makroökonomischen Modellen, empirischen Analysen 

und Feldexperimenten untersuchen wir die fi skalischen, 

ökonomischen und politökonomischen Entwicklungen in 

demokratischen (Mehrebenen-)Systemen in Europa, Asien 

und der OECD.   
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Ordnungspolitik ist aktueller denn je. Missverstanden Viele 

seit den 1980er-Jahren die ordoliberale Wirtschaftspolitik als 

bloßen Abbau von Regulierungen, um die Wirkungskräfte des 

Marktes zur Entfaltung zu bringen, scheinen heute Viele dem 

Irrtum zu erliegen, der Staat in seiner Allwissenheit könne alles 

richten und Marktergebnisse gesetzlich vorwegnehmen. Die 

Antwort der Freiburger Schule auf das modische Auf und Ab der 

Zeitläufte ist nach wie vor: Gute Wirtschaftspolitik ist Ordnungs-

politik. Der Staat soll sich aus dem Marktgeschehen heraus-

halten und stattdessen die richtigen Rahmenbedingungen 

festlegen. 

Dies bedeutet, dass die Verfassung einer marktwirtschaftlichen 

Grundordnung Machtkonzentrationen in Wirtschaft und Politik 

wirksam unterbinden muss. Der Staat sollte Marktmacht erst gar 

nicht entstehen lassen oder sie beseitigen. Staatliches Handeln 

muss aber selbst rechtsstaatlich beschränkt und demokratisch 

rückgebunden sein. Sofern Marktversagen auftritt, kann der 

Staat korrigierend eingreifen. Vorgebliches Marktversagen darf 

jedoch nicht als Einfallstor für Staatsinterventionismus miss-

braucht werden. 

Abstrakt sind solche Forderungen für Viele einsichtig. Das Para-

digma der Sozialen Marktwirtschaft wird von allen bemüht, um 

eigene wirtschaftspolitische Vorstellungen zu legitimieren. Nicht 

selten handelt es sich um Lippenbekenntnisse. Denn der Lack-

mustest für die Wirtschaftspolitik bleibt ihr Umgang mit individu-

ellen Freiheitsrechten. Diese Prüfung besteht nicht alles, was un-

ter dem Deckmantel der Sozialen Marktwirtschaft daherkommt. 

Manchen mögen die Ausgestaltung der Energiewende oder die 

Revision der Arbeitsmarktverfassung durch Mindestlöhne und 

schärfere Regulierungen als Beispiele für wirtschaftspolitische 

Fehlentwicklungen einfallen, andere beklagen vielleicht eher die 

unzureichende Regulierung des Banken- und Finanzsystems. 

Morgen werden es wieder andere Themen sein, die für eine ord-

nungspolitisch tragfähige Ausgestaltung der Wirtschaftspolitik 

bedeutsam sind. Das Walter Eucken Institut bleibt in der ord-

nungspolitischen Tradition der Freiburger Schule ein Mahner für 

die Freiheit und für den Wettbewerb.

Ausblick
von Lars P. Feld
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Der Aktionskreis Freiburger Schule e.V. – Initiative für Ordnungs-

politik ist eine unabhängige Initiative für Ordnungspolitik und 

ein lebendiges, aktives und zukunftsorientiertes Netzwerk mit 

Tradition. 

Er unterstützt maßgeblich die Forschungsarbeit des Walter Eucken  

Instituts, das mit seiner Grundlagenforschung Wege aufzeigt, 

wie durch ordnungspolitische Reformen die nötigen verlässli-

chen Rahmenbedingungen für ein zukunftsfähiges Deutschland 

und Europa geschaffen werden können.

Ziele des Aktionskreises:

• Ordnungspolitische Debatten zu initiieren

• Die Bedeutung von Ordnungspolitik für eine funk-
tionsfähige, menschenwürdige und wettbewerbs- 
orientierte Marktwirtschaft in die Öffentlichkeit  
zu tragen

• Die Brücke zwischen Wissenschaft, Wirtschaft und  
Gesellschaft zu schlagen

• Komplexe wissenschaftlich Zusammenhänge in  
verständlicher Form zu präsentieren

• Impulse zu setzen für offene Denkprozesse
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Ordnungspolitische Praxiskompetenz
Mehr Selbstbestimmung. Mehr Selbstverantwortung. Weniger 

Staat. Das sind die Prinzipen, für die wir einstehen, damit Bürger 

und Unternehmer auch in Zukunft in unserer Gesellschaft frei 

und souverän agieren können.

Wir setzen Impulse
Wir verstehen uns als Impulsgeber für offene Denkprozesse.  

Durch unsere Arbeit erklären wir wissenschaftlich komplexe  

Zusammenhänge in verständlicher Form. 

Wir initiieren ordnungspolitische Debatten und bringen Wissen-

schaft, Politik und Gesellschaft unter einen Hut.

  

Wir informieren 
Ein wichtiges Anliegen für uns ist es, die Öffentlichkeit für  

ordnungspolitische Themen zu sensibilisieren und das Interesse  

an Wirtschaftsfragen zu wecken. Die enge Verbindung mit dem 

Walter Eucken Institut und der gute Kontakt zu Wissenschaft 

und Politik ermöglichen es uns, ein interessantes Programm mit 

namhaften Rednern und spannenden Veranstaltungen anzubie-

ten.

Freiheit wagen – Ordnung geben
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Mit uns vor-, quer- und nachdenken 
Unsere Mitglieder haben die Möglichkeit, sich auszutauschen, zu ver-

netzen und über Themen zu debattieren, die nicht nur für Unternehmer 

und Unternehmerinnen relevant sind sondern für alle, die wirtschaftspoli- 

tischen Ereignissen und deren wissenschaftlich fundierte Einschätzung ei-

nen besonderen Wert einräumen.

Unsere regelmäßigen Veranstaltungsreihen: 

• Ordnungspolitik − wozu? 
• Ordnungspolitisches Frühstück 
• Ordnungspolitik verständlich gemacht 
• Kommentierung des Sachverständigenratsgutachtens 
• Bericht aus Berlin und Brüssel
• Symposium „Ordnungspolitik für das dritte Jahrtausend” 
• sowie Diskussionsabende im kleinen Kreis
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Im April  2020 startet der Aktionskreis Freiburger Schule seine  

Wanderausstellung „Freiburg – Wiege der Sozialen Markt-
wirtschaft. Walter Eucken, die Freiburger Schule und ihre 
Bedeutung für die Zukunft“. 

Mit dieser Ausstellung sollen die Entstehung und das grundlegende 

Wertekonzept der Sozialen Marktwirtschaft vorgestellt, die Ur- 

heberschaft nach Freiburg verortet und dabei das ordnungsöko- 

nomische Denken Freiburger Provenienz herausgearbeitet werden. 

Der Bezug zur konkreten Gegenwart wird hergestellt, indem Wege 

aufgezeigt werden, wie durch Reformen und zukunftsfähige Rah-

menbedingungen Krisen überwunden und eine nachhaltige Pers-

pektive für die nächsten Generationen in Deutschland und Europa 

gestaltet werden kann.

Walter Eucken, die 
Freiburger Schule 
und ihre Bedeutung
für die Zukunft



32

Vielleicht auch bald ein Platz für Sie? 
Wir heißen Sie herzlich willkommen!



33

Und Sie?

Sind Sie Unternehmer*in, Student*in, Wissenschaftler*in oder 

ein aufgeschlossener Bürger? 

Sind Sie außerdem wirtschaftlich und politisch interessiert und 

haben Spaß an einem aktiven Netzwerk? 

Dann werden Sie Mitglied im Aktionskreis Freiburger Schule. 

 

Wir freuen uns auf Sie!

 Als Mitglied (100,– Euro/Jahr)*,  

 Als Freund (250,– Euro/Jahr)*

 Als Förderer (500,– Euro/Jahr)*

 Als Donator ( _______ ,- Euro/Jahr ab 2500,- Euro)*

 Als Student / Schüler, fördernd (10,– Euro/Jahr)*

* siehe www.aktionskreis-freiburger-schule.de

Der Aktionskreis Freiburger Schule e.V. ist als gemeinnützig gem. §§ 51ff. AO anerkannt. 
Eine Spendenbescheinigung geht Ihnen unmittelbar nach Eingang Ihres Beitrages zu.

Ich bin mit der öffentlichen Nennung meiner Person/Firma als Unterstützer des 
„Aktionskreises Freiburger Schule e.V.“ einverstanden.

 Ja     Nein

  Ich erteile eine Einzugsermächtigung für meinen Beitrag  
 (jederzeit widerrufbar):

 

 
Kontoinhaber 

 

Bank    IBAN | BIC 

 

Name | Firma 

 

Adresse 

 

Datum    Unterschrift

BEITRITTSERKLÄRUNG

Ich trete dem Aktionskreis Freiburger Schule e.V. bei! 



Aktionskreis Freiburger Schule e. V. –  

Initiative für Ordnungspolitik 

Goethestraße 10

79100 Freiburg i.Br.

Einfach umseitige Beitritterklärung ausfüllen und per Fax schicken an 0761 7 90 97-97  
Oder in einen Briefumschlag stecken und per Post schicken.
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